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Dr. Ferdinand Fichtner, Leiter 
der  Abteilung Konjunkturpolitik  
am DIW Berlin 

SIEBEN FRAGEN AN FERDINAND FICHTNER

» Konjunkturschwäche 
der deutschen Wirtschaft 
könnte länger Bestand haben«

4. Wie lange wird sich die Konjunkturschwäche Ihrer 
Meinung nach hinziehen? Es sieht so aus, als könnte 
diese Schwäche etwas länger Bestand haben. Bis zum 
Ende dieses Jahres wird nicht mehr viel passieren, und 
auch Anfang des kommenden Jahres wird die wirt-
schaftliche Dynamik gedämpft sein. Es ist also schon 
eine ausgeprägte Schwächephase, die die deutsche 
Wirtschaft zurzeit durchläuft, und nicht nur ein Dämp-
fer in den Sommermonaten.

5. Welche Folgen hat das für den deutschen Arbeitsmarkt? 
Wir erwarten für nächstes Jahr etwa 50 000 Arbeitslose 
mehr in Deutschland. Das ist angesichts der insgesamt 
sehr robusten Situation am Arbeitsmarkt nicht be-
sonders dramatisch, zumal wir in Deutschland mit der 
Einführung des Mindestlohns eine Belastung für den 
Arbeitsmarkt haben. 

6. Wie sieht es bei den Verbraucherpreisen aus? Die Preis-
dynamik ist ausgesprochen schwach. Zurzeit haben wir 
eine Inflationsrate von 0,7 Prozent, die auch bis zum 
Jahresende nur wenig ansteigen wird. Wir erwarten für 
den Jahresdurchschnitt eine Inflationsrate von 1,0 Pro-
zent, nächstes Jahr werden es dann wieder 1,4 Prozent 
sein. Das liegt daran, dass dieses Jahr die Inflations-
rate vor allem durch die rückläufigen Energiepreise 
gedämpft wird. 

7. Insgesamt ist die die geopolitische Situation aktuell von 
schweren Konflikten geprägt. Welche Risiken birgt das 
für die deutsche Wirtschaft? Die Krisen, beispielsweise 
um die Ukraine und Russland, aber natürlich auch die 
politischen Spannungen im Nahen Osten, gehen nach 
unserer Einschätzung zu Lasten der deutschen Wirt-
schaft. Dieses unsichere Umfeld belastet die Investitions-
nachfrage nicht nur in Deutschland, sondern auch im 
restlichen Euroraum, mit der Konsequenz, dass die deut-
schen Unternehmen, die nun mal zu einem wesentlichen 
Teil Maschinen produzieren, an Export- und Absatzmög-
lichkeiten verlieren. Es ist jedoch unglaublich schwer, das 
zu quantifizieren.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

1. Herr Fichtner, die deutsche Wirtschaft konnte gut in 
dieses Jahr starten. Dann ließ der Schwung nach. Muss 
sich die deutsche Wirtschaft jetzt auf einen ungemüt-
lichen Winter einstellen? Tatsächlich ist es so, dass die 
Wachstumsdynamik nach dem starken ersten Quartal 
enttäuscht hat. Das zweite Quartal war deutlich negativ, 
und im dritten Quartal werden wir wahrscheinlich ein 
Nullwachstum verzeichnen. Im vierten Quartal geht es 
dann allmählich wieder leicht aufwärts. Allerdings ist 
der Gegenwind, sowohl was die binnenwirtschaftlichen 
Antriebskräfte als auch die Weltwirtschaft angeht, doch 
ganz erheblich.

2. Mit welchen Zahlen rechnet die Gemeinschaftsdiagnose 
für die Zukunft? Wir gehen davon aus, dass für dieses 
Jahr eine Wachstumsrate von 1,3 Prozent erreicht wird. 
Nächstes Jahr werden es dann 1,2 Prozent sein. Aller-
dings hat das nächste Jahr deutlich mehr Arbeitstage 
als das laufende Jahr 2014. Würde man das berück-
sichtigen, wären es im nächsten Jahr eigentlich nur 
1,0 Prozent Wachstum. 

3. Bislang stützte sich das Wachstum der deutschen 
Wirtschaft auf eine günstige binnenwirtschaftliche 
Entwicklung und die Stärke der Exportwirtschaft. Gilt 
das weiterhin, oder haben sich die Gewichte verscho-
ben? Die deutsche Wirtschaft ist beispielsweise durch 
die Krise im Euroraum schon seit längerem in ihrer 
wirtschaftlichen Dynamik beeinträchtigt, weil dadurch 
die Exporte schwächer laufen, als man es normalerweise 
gewohnt ist. Tatsächlich hat sich jetzt die Entwicklung 
im Euroraum noch schlechter dargestellt, als wir es viel-
leicht vor einem halben Jahr gehofft haben. Insbeson-
dere Frankreich und Italien, zwei sehr wichtige Länder, 
sind nur sehr schwach gewachsen. Das ist schlecht für 
die deutschen Exporte, mit der Konsequenz, dass noch 
mehr Kraft aus der Binnenwirtschaft kommen muss. Die 
ist allerdings auch nur begrenzt dazu in der Lage, weil 
wir gerade bei den Investitionen mittlerweile doch eine 
ganz erhebliche Zurückhaltung der Unternehmen sehen. 
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